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1 – DIE DUNKLE PROPHEZEIUNG


Der Geländewagen bog links von der einsamen Straße hinunter und fuhr querfeldein durch die staubige Wüste. Sie hatten das Dorf Rifeh vor geraumer Zeit hinter sich gelassen, waren an den alten Nekropolen des antiken Ortes Schas-hotep vorbeigekommen, und kurz darauf hatte die öde Wüstenlandschaft sie verschlungen. Schließlich hielt das Fahrzeug, die Beifahrertür öffnete sich und Reda Al Halabi stieg aus.


Anders als seine in dunkle Gewänder gekleideten Leibwächter, die von der Ladefläche des Wagens heruntergesprungen waren, trug der Sohn Nadims einen Designeranzug und verbarg seine Augen hinter einer dunklen Sonnenbrille. Aufmerksam blickte er sich um, strich sich über seinen dichten Bart und erteilte seinen Männern knappe Befehle. Während sich drei von ihnen mit Maschinengewehren bewaffnet auf Wachposition begaben, begleitete ihn der vierte Mann hinter einen Sandhügel. Sie erreichten einen Sandsteintempel, der lange Zeit vom Wüstensand verborgen war, bevor ihn Al Halabis Männer vor einigen Jahren ausfindig gemacht und freigelegt hatten. Er war Seth geweiht und wurde durch eine gut erhaltene Lehmziegelmauer geschützt.


Reda betrat den großzügigen Pfeilersaal, in welchem zu beiden Seiten je drei Seth-Pfeilerstatuen errichtet worden waren. Die Eingangswand und die Rückwand des Pfeilersaales wie auch die anschließenden Räume waren umfangreich dekoriert. Sie hatten nun die querliegende Vorkammer, die zum Sanktuar und den beiden Seitenkammern führte, betreten, welche ebenfalls mit zahlreichen Hieroglyphen und antiken Wandgemälden gestaltet war, die Opfer, Kampf- und Ritualhandlungen darstellten. Die Abbildungen waren gut erhalten, und die Farben ihrer ursprünglichen Bemalung waren intakt und leuchtend. Sie stellten sagenhafte Szenen rund um die Wüstengottheit Seth dar. Der Tempel stammt aus einer Zeit, in der Seth noch als Hauptgottheit Oberägyptens verehrt wurde. Er wurde errichtet, noch bevor die einstige Hauptstadt des elften Gaus Schas-hotep gegründet wurde, die ebenfalls von der Wüste verschlungen worden war und unweit des Tempels lag.


Ehrfürchtig strich Reda über die antiken Schriftzeichen. Anders als es in den Pyramidentexten der Fall war, berichteten diese positiv über Seth, der einst als Schützer des Re galt und in der Sonnenbarke gegen Apophis kämpfte. Der Begleiter Al Halabis blickte beeindruckt auf die Hieroglyphen und meinte:


»Ich verstehe kein einziges dieser Zeichen, doch ich spüre, dass hier etwas sehr Mächtiges offenbart wird.«


»Du hast recht, Nabil. Dies ist eine sehr alte, heilige Schrift. Sie berichtet von der mächtigen Gottheit Seth. Er war der Lichtbringer, er hätte Herr des Totenreichs werden sollen und ihm stand Oberägypten zu, doch es geschah ihm Unrecht, er wurde verachtet, und man entzog ihm die Macht und den Thron. Seine Tempel verfielen und der Falkengott wurde vermehrt an seiner Stelle verehrt, während Osiris künftig als Herr des Totenreichs betrachtet wurde. Doch einige blieben ihm treu und huldigten ihm weiterhin in diesem Tempel.« So interpretierte Reda die Schriftzeichen, dann erklärte er: »Eigentlich galt die antike oberägyptische Hauptstadt Nubt als das Kultzentrum Seths, von der man behauptete, sie sei der Geburtsort des Wüstengottes, da man Seth dort ›Nubti‹ nannte, also ›der aus Nubt‹. Tatsächlich aber bedeutete der Name dieses Ortes ›der Goldene‹, denn ›Nub‹ war die Bezeichnung für Gold. Daher symbolisierte ein Goldzeichen auch Seth. Das wahre Kultzentrum aber war dieser Tempel hier, außerhalb von Schas-hotep. Nachdem man sich vorwiegend Horus zugewendet hatte, geriet der einst prachtvolle Tempel in Vergessenheit. Die treuen Anhänger Seths jedoch suchten ihn weiterhin auf und die Seth-Priester hielten ihn in guter Verfassung.« Erneut deutete Al Halabi auf weitere Hieroglyphen. »Sie huldigten ihrem Gott und brachten ihm Opfer, bis sich Seth ihnen in Worten offenbarte. Wie ein kalter Wind flüsterte er in ihre Ohren und drang in ihren Geist. Anschließend wussten seine Anhänger, wie sie ihrem Gott erneute Macht verleihen konnten. Einer von ihnen würde von Seth auserkoren werden, um dessen göttliche Essenz auf Erden zu vertreten, genauso wie es sich mit dem Pharao und der Falkengottheit Horus verhielt.« Erneut wandte Reda sich den Schriftzeichen ab und erklärte seinem Begleiter fasziniert: »Es heißt, wenige Tage später sei eine geheimnisvolle Gestalt in Nubt erschienen, deren Haupt von einer goldenen Maske geziert wurde, die Seth darstellte, während ihr Körper in ein goldenes Gewand gehüllt war. Die Erscheinung prophezeite einen mächtigen Sandsturm, der jeden Ort Oberägyptens vernichten würde, der Seth nicht huldigen und als Hauptgottheit anerkennen würde. Sechs Tage gab er den Boten Zeit, um loszuziehen und die anderen Städte zu warnen. So eilten sie los und verkündeten die Worte Nubtis, dem Goldenen. In der Tat zog sechs Tage später ein gewaltiger Sandsturm auf, wie ihn das Land noch nie zuvor erlebt hatte. Zahlreiche Orte, darunter auch Schas-hotep, fielen dabei dem Sand zum Opfer und wurden für immer darunter begraben. Andere Städte und Oasen aber blieben verschont. Hier wurden die Seth-Tempel vergrößert oder neu errichtet. Die Menschen strömten in die prächtigen Gebäude und huldigten ihm. Viele pilgerten auch nach Nubt, um den goldenen Seth auf Erden zu sehen und ihn als Herrscher Oberägyptens zu preisen. Der Pharao jedoch erzürnte sehr, als er davon hörte. Er empfand es als wahren Frevel, dieser goldenen Gestalt, die aus dem Nichts aufgetaucht war und sich Nubti, den Seth auf Erden nennen ließ, größere Bedeutung zu schenken als ihm, welcher der rechtmäßige Herrscher beider Länder war. Gemeinsam mit seinem Heer zog er in Nubt ein, wo er den Tempel Seths aufsuchte, in welchem er Nubti vorfand. Die Soldaten hielten das aufgebrachte Volk zurück, sodass der Pharao mit Nubti allein war. Der Pharao hatte den Heka-Stein bei sich und setzte ihn ein, um seinen Widersacher zu bekämpfen. Die Macht der antiken Götter war mit ihm, und so besiegte er den erzürnten Nubti, welcher noch einen Fluch über das Pentakel sprach. Das Pentakel der Macht, welches die Essenz aller Götter beinhaltete, war gegen ihn eingesetzt worden, obwohl es auch die Essenz Seths in sich trug. Der Heka-Stein war nun aus dem Gleichgewicht gebracht und würde Zerstörung und Tod über jene Herrscher bringen, die nach Macht und Ruhm gierten. Auch würde der Stein der Macht das Böse magisch anziehen, und nur ein starker Glaube hätte das Pentakel beschützen können. Seth aber würde von nun an Jagd auf die Seelen Unschuldiger machen und sich von ihnen nähren, auf dass sie ihm neue Kraft verleihen würden, bis er stark genug sein würde, zurückzukommen, um all seine Widersacher für immer zu zerstören. Durch die Essenz der Uräusschlange Wadjet entfesselte der Heka-Stein eine Feuerzunge, die Nubti erfasste und verschlang. Sechs Tage lang soll das Feuer gebrannt haben, dann erlosch es, und wie durch ein Wunder war die goldene Maske intakt geblieben. Man fand sie inmitten der zurückgebliebenen Asche. Um einen Aufstand zu verhindern, ließ der Pharao den Seth-Tempel erneuern und huldigte ihm persönlich. Er erklärte dem Volk, dass sich hinter der Maske lediglich ein Betrüger und Frevler versteckt habe, welcher sich als Auserwählter Seths ausgegeben hatte. So ließ er jede Schriftrolle und jeden Stein vernichten, in dem von Nubti berichtet wurde. Die Anhänger Seths aber trugen die Asche und die Maske heimlich zurück in den Tempel, in dem Nubti entstanden war.«


»Der Pharao hat Seth erst vernichtet, dann aber hat er seinen Tempel neu errichten lassen und ihm gehuldigt?« Nabil blickte verständnislos auf seinen Boss.


»Er vernichtete Nubti. Dies war in seinen Augen ein gewöhnlicher Mann, den er als einen aufständischen betrachtete und der eine ernstzunehmende Bedrohung darstellte. Er hat ihn keinen Augenblick lang für den Seth auf Erden gehalten, sondern eher für etwas Verfluchtes, was diese Gestalt ja auch in gewissem Sinne war. Seth aber war in Wahrheit so mächtig geworden, dass es seiner dunklen Essenz gelungen war, in den Körper einer seiner Anhänger zu fahren und Besitz über ihn zu ergreifen. Dadurch war Nubti entstanden. Das Pentakel des Pharaos aber vertrieb die dunkle Essenz aus dem Körper und verbannte sie erneut in die Welt der Schatten. Unserem Stamm ist es vor etwa zwanzig Jahren gelungen, Seth zu beschwören und seine dunkle Essenz erneut für kurze Zeit aus der Welt der Schatten zu befreien.«


»Die Gerüchte sind also wahr?«


Nabil hatte die Geschichten bereits vernommen, welche in letzter Zeit vermehrt die Runde unter den Männern machten. Bisher hatte er lediglich vermutet, dass man sie in die Welt gesetzt hatte, um weitere Verbündete zu gewinnen. Reda lächelte kühl und erklärte:


»Vielen ist die Legende um Al Kabira wohlbekannt, doch nur wenige kennen die dunkle Prophezeiung, die von unserem Stamm streng gehütet wurde. Sie besagt, dass Seth seinen Erben ein Kind schenken wird, um sie im Kampf gegen Al Kabira zu unterstützen.«


»Die Männer erzählen sich, dass eine alte Magierin eures Stammes einen Knaben großgezogen hat, in dessen Adern das Blut Seths fließt. Er soll ungemeine Kräfte und Fähigkeiten besitzen und wird eines Tages unser Anführer sein.« Nabil blickte erwartungsvoll auf seinen Boss.


»Dieser Tag, mein lieber, ist nun gekommen.«


Die alte Frau strich über die Wange des attraktiven jungen Mannes. Er war hochgewachsen und schlank, besaß feine Gesichtszüge, seine makellose Haut schimmerte wie Elfenbein und stand im Kontrast zu seinen tiefschwarzen glatten, kinnlangen Haaren. Seine Augen waren dunkel wie die Nacht und verliehen ihm einen scharfen, durchdringenden Blick, der etwas Unheimliches in sich barg. Seine Lippen waren angespannt und schmal, selten hatten sie ein Lächeln preisgegeben und wenn, dann war es stets ein kühles und liebloses gewesen.


»Mein Sohn, es ist so weit. Sie sind eingetroffen.«


Iblis blickte mit ernster Miene auf die alte Frau und nickte. Dann neigte er sein Haupt und sprach:


»Ich werde ihn nicht enttäuschen. Er wird stolz auf mich sein.«


In diesem Moment hatten Reda und Nabil das antike Sanktuar erreicht und hatten dessen kleine Seitenkammer betreten, in der sich Iblis und die Magierin aufhielten. Reda begrüßte die beiden, dann stellte er sie mit knappen Worten Nabil vor.


»Dies sind Echidna, unsere Magierin, und ihr Schützling Iblis, Sohn des mächtigen Seth.«


Nabil schluckte und flüsterte:


»Es ist also tatsächlich wahr? Wie ist das möglich?«


»Ich wer


Reda drückte ihm eine Hand auf die Schulter, woraufhin Nabil ehrfürchtig in die Knie sank und sein Haupt beugte.


»Ihr seid bereit?«, fragte Reda die Magierin Echidna.


»Ja. Es ist alles für die Zeremonie vorbereitet. Eure besten Männer werden die große Ehre haben, daran teilzunehmen.«


»Gut«, erwiderte Al Halabi zufrieden. »Sie müssten jeden Moment eintreffen. Ihr könnt euch schon einmal auf den Weg machen.«


Echidna nickte und gemeinsam mit Iblis verließ sie die Kammer. Nabil schaute ihnen nach, dann warf er einen ungläubigen Blick auf seinen Boss. Reda lachte auf und meinte belustigt:


»So eingeschüchtert habe ich dich ja noch nie erlebt. Also schön, ich werde dir von der Entstehung Iblis berichten. Vor etwa zwanzig Jahren verliebte sich eine wunderschöne Frau in einen Mann, den sie für ihre große Liebe hielt. Ihr Name war Selk, sie war noch sehr jung, naiv und unerfahren. Auch war es für sie nicht einfach, sich allein und unbemerkt von zu Hause wegzuschleichen, um den Geliebten zu treffen. Sie wusste, dass seine Familie einflussreich war und einen schlechten Ruf besaß. Von ihrem Stamm hatte sie gelernt, sich vor seinesgleichen in Acht zu nehmen. Sie war sich darüber im Klaren, dass man ihre Beziehung niemals gebilligt hätte. Das Mädchen aber war sehr verliebt, und sie glaubte ihm, als er beteuerte, anders zu sein und dass er sogar bereit war, für sie seine Herkunft zu verleugnen. Sie schenkte ihm Glauben und traf einen schweren Entschluss. Sie verließ heimlich ihr Elternhaus, um niemals wieder zurückzukehren. Selk hatte sich für Seth entschieden, sie, die vom Stamme der Al Kabiri stammt.«


»Eine Erbin des Horusfalken ist Seth verfallen?, fragte Nabil verwundert.


»Nun ja, indirekt, denn ihr Geliebter gehörte dem rivalisierenden Stamm der Nachfahren Seths an«, erklärte Reda.


»Und Iblis ist also der Sohn der beiden?«


»Man hatte die Kleine getäuscht. Sie war von unserem Stamm auserkoren worden, da in ihren Adern das Blut einstiger Herrscher floss und sie der Familie des Falken angehörte. Es war von Anfang an der Plan gewesen, sie zu verführen, denn sie musste freiwillig dem Stamm der Erben Seths beitreten. Sie ahnte nicht, dass man sie bereits erwartet hatte und dass sie noch in derselben Nacht grundlegender Teil einer Zeremonie sein würde, denn die Anhänger Seths hatten diesen aus der Asche Nubtis herbeibeschworen. Dadurch hatte Seths dunkle Essenz erneut die Macht erlangt, in den Körper des Geliebten zu fahren und Selk zu täuschen, um seinen Erben zu zeugen. Kaum, dass dies vollbracht war, wurde sich die junge Frau des Betruges gewahr und erkannte, dass man sie hintergangen hatte. Man sperrte sie ein und fesselte sie, da man befürchtete, sie würde sich etwas antun. Durch ihre maßlose Enttäuschung und die große Verzweiflung keimte fortan Hass in ihr, welcher rasch wuchs und ihr Ungeborenes nährte. Sobald sie ihr Kind geboren hatte, setzten wir Selk, die zu diesem Zeitpunkt schwach und nicht mehr bei Sinnen war, in der Wüste aus, wo sie schnell den Tod fand. Zwar entdeckte man ihre Leiche, doch keiner ahnte, was dem Mädchen widerfahren war. Zu diesem Zeitpunkt war der Leichnam bereits übel zugerichtet, und das Gerücht machte die Runde, Selk sei einem unbekannten Beduinen verfallen und habe schließlich ihre Flucht bereut, sich jedoch nicht mehr getraut, heimzukehren, sodass sie in die Wüste irrte, um sich das Leben zu nehmen.«


»Und ihr Kind wurde von der Magierin großgezogen?«


Reda nickte und erklärte:


»Echidna hat sich fortan um Iblis gekümmert. Sie hat ihm die alten Schriften gelehrt, ihm die Geheimnisse unserer Ahnen offenbart und ihn ausgebildet.«, wollte Nabil wissen.


»Der steht vor dir.«


Als sie zurück ins Hauptgebäude des Tempels kehrten, hatten sich bereits über ein Dutzend Männer eingefunden, welche die große Ehre hatten, an der Zeremonie teilzuhaben. Sie trugen schwarze Gewänder und richteten ihre Aufmerksamkeit auf Iblis, der nun in ihre Mitte trat. Er trug ein golden schimmerndes Gewand, und sein Gesicht wurde von einer goldenen, sethköpfigen Maske verdeckt. Er zitierte nun die antike Formel, die Echidna ihm beigebracht hatte, und die Schar Männer um ihn herum antworteten seinen Worten. Nabil aber hatte sich unbemerkt aus dem Tempel geschlichen, um einen Anruf zu tätigen. Unruhig schaute er sich um, während er wartete, dass am anderen Ende der Leitung abgenommen wurde. Endlich antwortete sein Gesprächspartner.


»Doc, es ist wahr! Die dunkle Prophezeiung ist eingetroffen«, sprudelte es aus Nabil heraus.


»Sein Name ist Iblis, er wurde all die Jahre verborgen gehalten und von der Magierin Echidna erzogen und gelehrt. Wie befürchtet war Selk ihnen zum Opfer gefallen. Sie ist tatsächlich die Mutter des Jungen! … Ja, Seth hat dabei Besitz von Redas Körper ergriffen. Du hattest recht mit all deinen Vermutungen. … Ja, ich passe schon auf mich auf. Du brauchst dir keine Sorgen um mich zu machen. … Gut, ja ich werde versuchen, unterzutauchen. … Alles klar, ich melde mich wieder, bis dann.«


Nabil beendete das Gespräch und fuhr erschrocken herum, als man ihn grob an der Schulter packte.


»Reda!«, rief er erstaunt.


»Na, na, mein Freund, was suchst du denn hier draußen? Alles wartet schon auf dich.«


»Auf mich?« Nabil spürte, wie ihm kalter Schweiß über die Stirn lief.


»Aber natürlich. Komm!«


Mit einem unbehaglichen Gefühl ließ der Mann sich erneut in den Tempel führen. Die dunkel gekleideten Männer traten nach links und rechts zurück, um sie vorbeizulassen, dann bildeten sie einen erneuten Halbkreis, kaum dass Nabil vor der goldenen Gestalt stand. Diese packte plötzlich seinen Arm und zerrte ihm den Ärmel seines Gewands zurück. Iblis ergriff sein Handgelenk und streckte seinen Arm empor, sodass alle Anwesenden das Symbol der Tilmidi sehen konnten.


»Der Verräter ist gefunden«, erklärte die Stimme hinter der Goldmaske. »Er ist nicht nur ein elender Tilmid, ich kann ebenso wahrnehmen, dass in ihm das Blut des Falken fließt. Zwar ist es nicht reiner Herkunft, dennoch wird Seth seine Seele zu schätzen wissen.«


Kaum hatte Iblis diese Worte ausgesprochen, als er Nabil die eisige Klinge eines scharfkantigen Dolches an die Kehle führte, während Reda bereits einen antiken Krug darunter hielt. Mit einem kalten Grinsen flüsterte er dem entsetzten Mann zu:


»Du hast doch wohl nicht geglaubt, dass ich dir mein Geheimnis preisgebe, ohne dass du dafür die Konsequenzen zahlst?«


Dann nickte er der goldenen Figur zu, die Nabil mit einem entschlossenen Zug die Kehle durchtrennte. Reda fing das Blut auf, während Iblis erneut eine Formel zitierte und ein kalter Wind durch eine Scheintür drang. Gleich einer eisigen Hand strich er den Getreuen Seths über die Gesichter, um dann in den Krug hineinzuwirbeln. Diesen überreichte Reda nun Iblis. Der junge Mann hob ihn in die Höhe, pries Seth und trank das Blut des Falkensohnes. Dann reichte er den Krug weiter, sodass jeder seiner treuen Anhänger davon trank. Schließlich verkündete Iblis feierlich:


»Der erste Falke wurde geopfert. Seine Seele schenken wir dem großen Seth, sein Blut aber verleiht euch die notwendige Stärke. Von nun an werdet ihr mir, dem Sohn des mächtigen Seth, dienen, und ich werde euch führen. Shaitans wird man euch nennen, und man wird euch fürchten. Wir werden Angst und Schrecken, Dunkelheit und Tod verbreiten. Schatten und Dämonen sind unsere Verbündeten. Das dunkle Reich wird kommen und Seth wird unser Herrscher sein. Nun aber geht, treue Shaitans, denn der göttliche Ba steht kurz davor, ins Diesseits zu treten. Also suchet danach und findet jene, die man Al Kabira nennt.«





2 – EIN EREIGNISREICHER TAG


Totò staunte nicht schlecht beim Anblick Egregorias. Es war ein halbes Jahr vergangen, seitdem die junge Frau ihre Ausbildung im Lager der Tilmidi angetreten hatte, jener Ort, an welchem die besten Krieger trainiert wurden, die Al Kabira Treue geschworen hatten und gegen das Böse kämpften. Zum Zeitpunkt ihrer Abreise hatte Egregoria noch eine exotische Frisur getragen, die Haare waren damals kunstvoll gestaltet und mit Schlingpflanzen eingeflochten. Ihre Bekleidung bestand neben alten Stoffresten aus Tierhäuten und Fellen. Was jetzt aus dem Transitbereich in die Ankunftshalle des Flughafens schritt, verschlug dem Jungen die Sprache, denn das, was einst ein wildes Dschungelmädchen war, war nun ein regelrechter Hingucker. Unter einem offen getragenen Ledermantel kam ihr straffer, schlanker Körper zum Vorschein, der mit einem lässigen dunklen Tanktop bekleidet war. Darunter trug sie eine eng anliegende lederartige Spezialhose, über die sie ausgefallene, nietenbesetzte Biker-Stiefel gezogen hatte. Ihre langen, geschwungenen Haare schimmerten rötlich in den Spitzen und fielen ihr nun locker und frei über die Schultern. Wie Totò, so trug auch Egregoria das Zeichen der Tilmidi am Hals, jedoch unter dem linken Ohr. Sie blieb vor Totò stehen und setzte ihre Sonnenbrille ab. Die bernsteinfarbenen Augen mit ihren goldenen Farbpigmenten und dem hellgoldenen Schein, der sich um die Pupillen zog, blickten ihn erwartungsvoll an.


»Was ist, können wir gehen, oder auf was warten wir noch?«


Totò grinste.


»Freut mich auch, dich zu sehen, Tochter der Nephilim. Wie ich sehe, ist dir die Ausbildung gut bekommen. Dass man dich bereits nach sechs Monaten entlassen hat, zeugt für dein Talent.«


»Nun, wie du sicherlich weißt, hat mich Alexander nur unter der Voraussetzung gehen lassen, dass du dich weiterhin als mein Mentor um mich kümmerst«, meinte sie missmutig.


Totò blickte sie belustigt an.


»Ja, das ist allerdings eine Höchststrafe. Tut mir echt leid.«


Er konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen, als Egregoria ihm einen giftigen Blick zuwarf.


»Wie geht es Al Kabira?«, fragte sie schließlich, als sie Totòs Motorrad erreicht hatten.


»Du kommst genau richtig. Wir sollten uns beeilen, es ist so weit.«


Kurze Zeit später hatte Totò seine Maschine geschickt durch das römische Verkehrschaos manövriert, sodass sie geschwind die Universitätsklinik erreichten und sogleich zur Entbindungsstation eilten. Auf dem Flur am Kaffeeautomaten trafen sie Peppe und Mikayla. Peppe sah aus wie eh und je, die olivfarbene Haut seines kräftigen Körpers war wie die seines Bruders braun gebrannt, obwohl es gerade einmal Ende März war. Sein dunkles Haar war kurz geschnitten und seine blauen Augen strahlten vergnügt, während er die beiden Tilmidi angrinste, kaum dass er sie sah. Egregorias Schwester hingegen hatte ihr Aussehen ein wenig verändert. Ihre zarte, elfenbeinfarbene Haut war rosig und wirkte jetzt edel und gesund, außerdem hatte das einst so zerbrechlich wirkende, zierliche Mädchen ein wenig zugenommen. Ihr platinblondes, silbrig schimmerndes Haar war stufig zurückgeschnitten worden. Die fransige Frisur verlieh ihr eine lässige Erscheinung. Sie strahlte ihre Schwester mit ihren eisblauen Augen an, die violetten Farbpartikel darin funkelten fröhlich. Herzlich warf sie ihre Arme um die verdutzte Egregoria. Langsam legte auch sie ihre Arme um das Mädchen, schloss die Augen und murmelte:


»Schön dich zu sehen. Du siehst gut aus.«


»Und du siehst blendend aus!«, meinte Mikayla begeistert.


Während sie sich zu Daniel Mount, dem Vater Edoardos, dessen Frau Maria und dem Privatermittler und Freund der Familie Roby Lex gesellten, die nervös auf den Sitzen in unmittelbarer Nähe des Kreissaales warteten, zog Egregoria ihren Mantel aus und offenbarte eine Vielzahl von eintätowierten Figuren und antiken Schriftzeichen, die unter den Trägern ihres ärmellosen Oberteils hervorkamen und über die gesamte Haut ihrer Arme hinab verliefen. Mikayla begutachtete hingerissen ihre Schwester, und auch der Rest der Gruppe staunte nicht schlecht.


»Welch eine Verwandlung, das ist einfach unglaublich! Deine Haare, die Kleidung, diese Tätowierungen … Sind das Hieroglyphen?«


Fasziniert blickte Mikayla auf die zahlreichen Symbole.


»Ja, das sind verschiedene Schutzformeln«, erklärte Egregoria. »Man hat nahezu meinen ganzen Körper damit versehen. Alexander meinte, das müsste die dunkle Seite in mir in Zaum halten und mich vor Seth und seinen Verbündeten schützen. Einige dieser Symbole verleihen mir außerdem noch andere Fähigkeiten, aber das ist jetzt nicht von Belang. Viel wichtiger ist: Wie weit ist es?«


Just in diesem Moment ertönte der unverkennbare Schrei eines Neugeborenen, der einen kurzen Augenblick später von einem zweiten Schrei unterstützt wurde.


»Sie sind da!«, rief Peppe aufgeregt.


Die folgenden Minuten erschienen endlos. Daniel lief auf und ab, Maria kaute nervös an ihren Fingernägeln und Lex spielte mit seiner Zigarre, die er allzu gern angezündet hätte. Schließlich aber ging mit einem Mal die Tür auf, und ein überglücklich strahlender Edoardo trat heraus. In seinen Armen hielt der junge Vater zwei winzige Geschöpfe, die mit großen verwunderten Augen in die Welt blickten. Während das Mädchen bereits viele dunkle Haare besaß, hatte der Junge lediglich einen zarten blonden Flaum.


»Darf ich vorstellen? Azzuhara Alleyla und ihr Bruder Shems Edin.«


»Und das sollen wir uns merken?«, fragte Peppe besorgt.


»Der Morgenstern der Nacht, und die Sonne der Gerechtigkeit. Das sind zwei sehr schöne Namen«, meinte Egregoria.


»Die Namen wurden uns von den Göttern offenbart, aber ihr dürft sie ruhig Leyla und Leyth nennen.«


»Wieso Leyth?«, wunderte Maria sich, während sie den Kleinen behutsam in den Arm nahm. »Das leitet sich aber nicht von seinem Namen ab.«


»Dieses Wort bedeutet junger Löwe. Das war eigentlich mein Namensfavorit und er passt gut zu dem Rufnamen seiner Schwester«, erklärte Edoardo stolz.


»Sie sind einfach wundervoll, Ed!«, schwärmte Mikayla und nahm ihm Leyla ab, sodass Daniel, der zu Tränen gerührt war, nun endlich seinen Sohn an sich ziehen konnte, um ihm zu gratulieren. Schließlich jedoch löste er sich aus der langen Umarmung und blickte Edoardo besorgt an.


»Wie geht es Nirvin eigentlich?«


»Sie hat alles gut überstanden und ist lediglich ein wenig erschöpft«.


Andächtig und still wurden die Neugeborenen von den Anwesenden weiterhin bestaunt und betrachtet. Es herrschte eine wunderbare Stimmung, die jeder zu genießen schien. Und nachdem sie der erschöpften Nirvin einen kurzen Besuch abgestattet hatten und die Zwillinge in ihre Bettchen gebracht wurden, verließen Maria, Daniel und Lex das Krankenhaus, während Mikayla bei den Neugeborenen blieb, Edoardo Nirvin Gesellschaft leistete und die drei Tilmidi Wache schoben.


»Sagt mal, sind wir eigentlich die einzigen Tilmidi hier?«, erkundigte Egregoria sich nach einer Weile.


»Ja. Lex und Daniel haben sich dafür entschieden, keine Privatklinik aufzusuchen und Nirvins Aufenthalt hier den wenigsten mitzuteilen«, erklärte Totò. »Je weniger das Aufsehen, desto besser.«


»Wäre es nicht klüger gewesen, die Geburt auf der Amun stattfinden zu lassen? Habt ihr vergessen, dass Al Kabiras Kinder göttlicher Natur sind? Gerade jetzt sind wir so verletzbar und angreifbar wie nie zuvor. Es sieht ganz danach aus, als hätten Al Halabis Männer an Macht gewonnen. Doc wollte mir noch nicht mehr verraten, aber er wird sich vermutlich mit uns treffen, sobald er Näheres in Erfahrung gebracht hat.«


Totò blickte allarmiert auf Egregoria.


»Das klingt gar nicht gut.«


Peppe verzog die Lippen und erklärte:


»Nirvin hat darauf bestanden, dass ihre Kinder in der ewigen Stadt zur Welt kommen. Ägypten haben wir ihr ausreden können, da Al Halabi dort die meisten Verbündeten hat. In der Universitätsklinik wird man uns am wenigsten vermuten. Wir haben Nirvin hier natürlich unter falschem Namen untergebracht. Allerdings hat Lex dafür gesorgt, dass die Geburtsurkunden mit den wahren Namen ausgestellt werden. Deshalb sollten wir so bald wie möglich von hier verschwinden.« Peppe blickte sich wachsam um. »Wir haben die Struktur der Klinik gründlich unter die Lupe genommen, bevor Nirvin eingeliefert wurde. Zwar gibt es verschiedene Fluchtwege, doch solange wir uns hier in diesem Gebäude aufhalten, sitzen wir in der Falle, da die Fluchtwege sich auf lediglich zwei begrenzen.«


»Ich werde mal besser einen Kontrollgang tätigen«, erklärte Egregoria.


»Tu das. Ich werde ebenfalls mal eine Runde drehen. Peppe, du übernimmst hier die Stellung.«


Peppe nickte seinem Bruder zu und blickte ihm nach.


Nirvin war erneut eingeschlafen, und Edoardo beobachtete, wie ihre Augenlider flimmerten. Das Mädchen schien zu träumen, was Edoardo ein wenig beunruhigte, denn Nirvins Träume konnten die Vergangenheit offenbaren und göttliche Botschaften enthalten. Auf diese Weise hatten ihnen die Götter bereits zuvor einen Einblick in die altägyptische Welt gewährt und sie dabei geleitet, während sie auf der Suche nach dem legendären Pentakel der Macht waren, jener göttliche Gegenstand, der auch als der Heka-Stein bekannt war, und dessen Gleichgewicht aus den Fugen geraten war, sodass er vernichtet werden musste.


Sie hatten bislang jede göttliche Anweisung befolgt und den Stein bereits in sieben Fragmente geteilt, außerdem hatten sie ebenfalls verschiedene mächtige Artefakte ausfindig gemacht, welche der Zerstörung der Steinfragmente dienten. Dabei hatten sie zunächst die neapolitanischen Brüder Peppe und Totò kennengelernt, die sich ihnen angeschlossen hatten, genauso wie Mikayla und Egregoria, welche einige Zeit später hinzugestoßen waren. Mittlerweile hatten sich die vier als wahre Freunde und Verbündete erwiesen und waren nunmehr ein Teil der großen Familie. Abgesehen von Mikayla waren sie ebenso zu Tilmidi geworden und genau wie Edoardo, welcher den Rang des ersten hohen Tilmids vertrat, hatten sie den Schwur geleistet, Al Kabira mit ihrem Leben zu verteidigen. Gemeinsam würden sie dafür sorgen, dass der listige Gott des Chaos Seth schon bald keine Bedrohung mehr darstellen würde, sobald die verbliebenen Pentakelfragmente zerstört sein würden.


Dann würde auch von Seths treuen Anhängern, allen voraus Nirvins einflussreicher Onkel Reda Al Halabi, endgültig keine Gefahr mehr ausgehen. Nun, da die Zwillinge geboren waren, würde die Mission schon bald fortgesetzt und vollendet werden. Sie würden von nun an besonders auf der Hut sein müssen, denn die göttliche Seele ihrer Kinder würde das Böse anziehen, dessen war Edoardo sich bewusst. Die Schwangerschaft Nirvins war unerwartet und eine göttliche Fügung, die ihr außerdem die Fähigkeit verliehen hatte, in die Zukunft zu blicken. Anfangs hatte es sich dabei lediglich um kurze und bruchteilhafte Visionen gehandelt, doch mittlerweile hatte sich diese neue Gabe weiterentwickelt, was sich mit Sicherheit als äußerst hilfreich für den letzten Teil ihrer Mission erweisen würde.


Edoardo zuckte zusammen und wurde aus seinen Gedanken gerissen, denn in diesem Moment richtete Nirvin sich plötzlich auf und öffnete die Augen. Der Blick schien starr und leer, dann begann sie, ägyptische Worte zu formulieren, die sehr alt zu sein schienen:


»Man hat dem Horus auf Erden einen Palast errichtet, ›Groß an Siegen‹, so lautet sein Name. Er befindet sich zwischen Retjenu und Tameri und ist reich an Speise und Nahrung. Er wurde erschaffen nach der Art des Iunu von Month und seine Beständigkeit ist wie die von Hut-ka-Ptah. In den Bergen des Lichtes geht die Sonne auf, und in seinem Inneren geht sie unter. Das ganze Land verlässt seine Städte in Massen, um sich im Bezirk des großen Hauses anzusiedeln. Der Tempel des Amun ist der Westen, der Tempel des Seth hingegen der Süden. In seinem Osten befindet sich Astarte und im Norden liegt Uto. Der Palast darin gleicht den zwei Lichtbergen des Himmels. Er erstrahlt in Lapislazuli- und Türkistönen.« Dann schloss Nirvin erneut die Augen, doch ihre Augenlider zuckten weiterhin unruhig, bis das Mädchen abermals die Augen öffnete. »Geliebte Schwester, wir werden das Haus des Ramses verlassen müssen. Erneut ist Hapi nicht gekommen, das Land bleibt trocken und unfruchtbar, die Schiffe stecken im Hafen fest, die Menschen sind sehr erbost und geben Seth die Schuld. Er, der hier stets verehrt wurde und dessen Tempel genauso groß und prachtvoll wie der des Amun ist, hat Chaos und Verderben in die Stadt gebracht. Seth ist zu mächtig geworden. Selbst unser Herrscher hat seinen Palast aufgegeben, viele folgen ihm oder kehren in ihre Heimatstädte. Die wenigen, die hier bleiben, suchen verzweifelt den Tempel Seths auf und spenden ihm Opfer, damit er sie verschone. Doch ich befürchte, sie werden sehr bald das Reich des Osiris betreten. Sie täten besser daran, Amun Opfer zu spenden, nur er besitzt die Macht, die Stadt noch zu retten. Doch man schenkt ihm kaum noch Beachtung, weshalb er sehr erbost ist und sich von den Bewohnern abgewendet hat.«


Nirvin blinzelte, dann blickte sie verwirrt auf Edoardo, der sie besorgt beobachtete und ihre Hand festhielt.


»Alles in Ordnung? Du hast ziemlich merkwürdige Dinge erzählt«, meinte der Junge beunruhigt.


»Visionen aus der Vergangenheit«, erklärte das Mädchen benommen.


Dann sank sie zurück und schloss erschöpft die Augen. Doch kurze Zeit später begann Nirvin plötzlich am ganzen Körper zu zucken. Sie wandte sich unruhig und schien einem inneren Kampf ausgesetzt. Gerade als Edoardo den Versuch starten wollte, sie aus diesem Zustand zu befreien, riss Nirvin plötzlich die Augen auf, richtete sich abrupt auf, rang tief nach Luft und blickte Edoardo entsetzt an.


»Wir müssen hier weg! Sofort! Al Halabis Leute sind hier!«


Egregoria beschlich ein merkwürdiges Gefühl. Irgendetwas stimmte nicht. Sie war rund um das Gebäude gelaufen, ohne etwas Auffälliges zu entdecken. Sie hielt inne und lauschte. Sie spürte die Bedrohung plötzlich dicht hinter sich, wirbelte geistesgegenwärtig herum und griff ihren Verfolger entschlossen an, noch bevor dieser in Deckung gehen konnte.


Der unerwartete Schlag der jungen Frau hatte ihn zu Boden gehen lassen, doch der Mann war schnell wieder auf den Beinen und konterte mit einem Gegenangriff, dem die Tilmida gerade noch ausweichen konnte. Dann aber wurde sie von hinten getroffen, taumelte zu Boden, um sich dann erneut aufzurichten und den zweiten Angreifer mit einem Sprung zu überraschen, dem ein gezielter Tritt gegen die Brust folgte. Kaum, dass sie getroffen hatte, richtete sie ihre Aufmerksamkeit erneut auf den ersten Mann, der vergebens versucht hatte, sich auf sie zu stürzen.


In diesem Moment kam Totò um die Ecke gerannt. Seinen blutbeschmierten Fäusten nach zu urteilen, hatte er bereits einen Kampf hinter sich gebracht. Ohne zu zögern stürzte er sich auf Egregorias zweiten Angreifer, während das Mädchen den ersten Mann mit ihren zahlreichen Kampfkünsten ausschaltete. Als beide Männer am Boden lagen, blickte Totò Egregoria voller Sorge an, vergewisserte sich, dass es ihr gut ging und meinte dann:


»Schnell, wir müssen die Zwillinge und Nirvin von hier wegbringen!«


Nachdem sie Nirvin in einen Rollstuhl gesetzt hatten, waren Peppe und Edoardo mit ihr zu Mikayla und den Neugeborenen geeilt und kamen gerade noch rechtzeitig, um dem Mädchen zu Hilfe zu kommen. Sie hatte sich mutig zwischen eine als Krankenpflegerin verkleidete Frau und den Zwillingen gestellt, um die Kinder mit all ihren Kräften zu verteidigen.


»Kayla!«, rief Peppe besorgt und stürmte in das Zimmer. Ohne zu zögern versetzte er der Frau einen heftigen Stoß, als diese auf Mikayla losgehen wollte. Die Angreiferin taumelte nach hinten, verlor das Gleichgewicht und fiel zu Boden.


»Gut gemacht!«, meinte Edoardo und warf ihm eine Bandage zu, mit der Peppe die Frau fesselte.


Mikayla holte geschwind die Neugeborenen aus ihren Bettchen und bettete sie in zwei Tragetaschen, die Edoardo aus einem Regal gehievt hatte. Aufgebracht meinte das Mädchen dabei:


»Das war keine Krankenschwester! Sie wollte die Zwillinge für irgendwelche ominösen Untersuchungen abholen, dabei hatte die Oberschwester mir vorhin erklärt, dass mit den beiden alles in Ordnung sei und dass wir sie ohne Bedenken mit nach Hause nehmen könnten, sobald Mutter und Kinder sich ausgeruht haben.«


»Dank dir, Kayla. Du hast großartig gehandelt!« Nirvin warf dem Mädchen einen dankbaren Blick zu.


Als sie auf den Flur traten, kamen auch schon Egregoria und Totò herbeigeeilt.


»Al Halabis Leute sind im Gebäude«, erklärte Totò außer Puste, »wir müssen schleunigst von hier verschwinden!«


»Nirvin ist noch schwach. Könntest du ihr helfen?«, wandte sich Edoardo an die Tilmida. Diese nickte und legte Nirvin auch schon ihre Hände an die Seiten, um ihre heilenden Kräfte freizusetzen. Die junge Mutter spürte, wie ein angenehm warmer Kraftstrom in ihren Körper drang.


»Wie kommen wir unbemerkt hier raus?«, fragte Egregoria, nachdem sie Nirvin mit genügend Energie versorgt hatte.


»Da hätte ich eine Idee«, meinte Peppe. »Kommt!«


Während Peppe als Pfleger bekleidet fröhlich vor sich hin pfiff und den großen Wäschewagen vorwärtsschob, folgten ihm auf einige Distanz zwei Sanitäter. Die dunkelhaarige junge Frau und ihr Kollege mit einem blonden, zerzausten Lockenkopf schienen in ein Gespräch vertieft, doch in Wahrheit waren sie äußerst wachsam und erkundeten unauffällig jeden Winkel. Es gelang ihnen, das Gebäude problemlos zu verlassen. Peppe blickte sich suchend um, als er den weißen Lieferwagen einer Reinigungsfirma entdeckte, der ihm geeignet erschien. Gezielt steuerte er ihn an. Mit einigen flinken Handgriffen hatte er die Fahrzeugtür geöffnet und blickte auf den Sanitäter hinter ihm.


»Hey, Sie da! Bitte helfen sie mir doch mal. Ich leide momentan an einem Hexenschuss und dieser Wäschewagen hier ist nicht allzu leicht«, jammerte er mit leidender Miene und einer Dramatik, wie sie nur ein Neapolitaner zur Schau stellen konnte.


Edoardo konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen und schüttelte den Kopf. Dann zischte er Peppe zu.


»Du musst das Ganze hier mal wieder völlig übertreiben, was?«


Dann packte er an, und vorsichtig hievten sie den Wäschewagen mit seinem wertvollen Inhalt auf die Ladefläche. Nirvin blickte sich währenddessen aufmerksam um, dann stieg sie unauffällig hinterher und meinte:


»Lasst uns schleunigst von hier verschwinden, bevor der Besitzer des Fahrzeugs kommt. Ich kümmere mich hier drum.«


Sie klopfte auf den Wäschewagen und blickte auf Edoardo. Dieser nickte, und schloss die Hecktüren, während Peppe bereits den Motor startete.


Totò eilte den Korridor entlang und blickte sich achtsam um. In seiner rechten Hand hielt er eine Tragetasche fest umklammert, während er mit der linken Egregorias Hand umfasste und sie hinter sich herzog. Sie trug ebenfalls eine Tragetasche, war außerdem in Nirvins Klamotten geschlüpft und hatte sich die Kapuze ihres Mantels tief über den Kopf gezogen.


»Ich glaube, wir werden verfolgt«, murmelte sie, während sie sich dem Ausgang näherten.


»Ja, das werden wir. Und ich vermute, gleich werden wir auf weitere Gesellschaft stoßen. Der Plan ist aufgegangen.«


Kaum, dass sie die Eingangshalle erreicht hatten, stürzte sich auch schon eine Dreiergruppe auf die beiden Tilmidi, während weitere zwei Angreifer von hinten herbeistürmten und ihre Waffen zogen. Für einen Moment hielten sie verwundert inne, als Egregoria die Kapuze herabzog und einen Kampfschrei ausstieß, um im darauffolgenden Moment dem Angreifer hinter ihr mit ihrer Tragetasche die Waffe wegzuschlagen, während sie zeitgleich den zweiten mit einem schwungvollen Tritt ebenfalls entwaffnete. Als einer der drei seine Pistole zog, reagierte Totò blitzschnell. Mit einem geschickten Handgriff holte er sein Messer aus der hinteren Hosentasche und warf es. Das Messer pfiff durch die Luft und bohrte sich in die Hand des Mannes, welcher qualvoll aufschrie und die Waffe fallen ließ. Im gleichen Moment bekam der zweite Mann auch schon einen heftigen Tritt zu spüren, den Totò ihm verpasste, während er den dritten mit seiner Tragetasche traf. Die Männer rappelten sich auf, und ein wilder Kampf begann. Rücken an Rücken setzten sich Egregoria und Totò erfolgreich zur Wehr und schafften es schließlich, den Ausgang zu erreichen.


Gefolgt von ihrem Mentor eilte die Tilmida zu dessen Maschine, doch als sie diese erreichten, stürzte plötzlich eine dunkle Gestalt aus dem Nichts und versetzte Totò einen derartig heftigen Stoß, dass er zu Boden ging. Benommen richtete der junge Tilmid sich halbwegs auf und betrachtete überrascht seinen Angreifer. Er erblickte einen düster dreinblickenden jungen Mann, der ihn mit hasserfüllten Augen musterte, während er sich gelassen über die Faust strich, welche dem Tilmid einen solch unerwartet wuchtigen Schlag verpasst hatte, wie der Junge es noch nie erlebt hatte. Als er erneut auf Totò losgehen wollte, stürzte Egregoria sich jedoch mit einem wilden Knurren auf ihn. Der sonderbare junge Mann wich ihrem Schlag aus und betrachtete sie neugierig, als er einen weiteren Hieb von ihr mühelos parierte. Doch die Tilmida ließ nicht locker und startete einen weiteren Angriff. Ihr Gegner schien sichtlich amüsiert über ihre Versuche, ihn zu attackieren.


»Deiner göttlichen Abstammung hast du es zu verdanken, dass du eine außergewöhnliche Kraft besitzt, Tochter der Nephilim, aber gegen mich hast du dennoch keine Chance«, erklärte er, als er Egregoria einen Schlag verpasste, der sie zu Boden schmetterte.


Totò gab einen wütenden Schrei von sich, rappelte sich auf, um das Mädchen zu verteidigen, doch Egregoria hielt ihn zurück.


»Nicht«, flüsterte sie ihm zu und richtete sich wieder auf. »Starte die Maschine, ich werde ihn aufhalten.«


Der Tilmid blickte sie verwundert an, als Egregoria sich hinkniete, die Augen schloss und eine der Tätowierungen ihres Unterarms berührte, die eine Uräusschlange darstellte, während sie die Worte einer fremden Sprache zitierte. Der unheimliche Widersacher kam nun auf sie zu und setzte zu einem erneuten Angriff an, doch eine fremde Macht schleuderte ihn zurück. Totò zögerte nicht lange, schwang sich auf sein Motorrad und startete den Motor. Ihr Gegner raffte sich unbeirrt auf, doch Egregoria schien einen unsichtbaren Schutzwall zwischen sich und ihn errichtet zu haben.


»Du wagst es, dich gegen mich zu stellen? Du kämpfst auf der falschen Seite! Zusammen wären wir unbesiegbar. Wir könnten gemeinsam Herrscher des dunklen Reichs werden und unserem Schöpfer Seth dienen.« Iblis blickte eindringlich auf Egregoria.


»Er ist nicht mein Schöpfer, er ist ein Betrüger, und ich werde ihm nicht verfallen. Ich werde alles dafür tun, um zu verhindern, dass er weiterhin an Macht gewinnt!« Sie schwang sich hinter Totò auf die Maschine und blickte düster auf Iblis. Ihre bernsteinfarbenen Augen funkelten wild. Totò ließ die Maschine aufheulen und gab Gas.


»Du begehst einen großen Fehler!«, rief Iblis dem Motorrad hinterher. Dann fügte er leise hinzu: »Du gehörst ihm. Du gehörst zu mir.«





3 – OFFENBARUNGEN


Voller Sorge öffnete Maria die Hintertür des Sprinters und stellte erleichtert fest, dass Nirvin, Mikayla und die Neugeborenen unversehrt waren. Nachdem Edoardo seinen Vater angerufen hatte, um ihm mitzuteilen, was geschehen war, war Maria sofort mit dem unauffälligen Toyota Avensis ihres ehemaligen Kollegen Henry Donas losgefahren, während Daniel und Lex die Amun startklar machten. Nun hatte die Kriminalhauptkommissarin den einsam gelegenen Parkplatz erreicht, wo kurze Zeit später der Lieferwagen eintraf.


»Alles in Ordnung mit euch?«, fragte sie beunruhigt, als sie Nirvin Leyla abnahm, während Peppe und Edoardo aus der Fahrerkabine ausgestiegen waren und zu ihnen eilten. Mikayla übergab Leyth seinem Vater, bevor sie von der Ladefläche des Lieferwagens sprang.


»Ja, Maria, es ist alles gut. Leyla und Leyth waren sehr tapfer und haben nicht ein einziges Mal geschrien«, meinte Nirvin erleichtert.


»Und ihr habt Mikayla mit den Kleinen wirklich darin untergebracht?«, fragte sie beeindruckt an Edoardo gewandt und deutete auf den großen Wäschewagen auf der Ladefläche des Transporters.


»Das war Peppes Idee.« Er klopfte dem Jungen anerkennend auf die Schultern.


»Der Wagen ist mir aufgefallen, als ich vor Nirvins Zimmer postiert war. Irgendein Pfleger muss ihn dort vergessen haben. Zum Glück ist Kayla leicht und zierlich, sodass wir sie mit den beiden Kleinen gut dort unterbringen konnten«, erklärte Peppe stolz.


In diesem Moment kam Totòs Motorrad auf den Parkplatz gerollt. Die Kampfspuren, die ihre Gegner hinterlassen hatten, waren deutlich erkennbar, als die beiden Tilmidi von der Maschine stiegen und sich zu dem Rest der Gruppe gesellten.


»Geht es euch gut?«, fragte Edoardo besorgt und musterte die beiden.


»Wir hatten großes Glück«, erklärte Totò und fuhr sich mit einer Hand durch sein zerzaustes dunkles Haar. »Al Halabis Männer scheinen stärker und dreister geworden zu sein. Außerdem befindet sich ein sonderbarer Typ mit außergewöhnlichen Kräften unter ihnen. Er scheint einiges über uns zu wissen, hauptsächlich über Roja. Wäre sie nicht gewesen, dann …«


»Das war kein gewöhnlicher Angreifer«, fiel Egregoria ihm ins Wort und schaute beunruhigt auf Totò. »Keiner unserer Leute hätte je eine Chance gegen ihn, und selbst ich musste all meine Kräfte und Fähigkeiten anwenden, um uns die Flucht zu ermöglichen.«


»Weshalb sollte er über Roja Bescheid wissen? Abgesehen von den Tilmidi aus dem Basislager und uns ist sie niemandem bekannt. Und was meint ihr mit ›außergewöhnlichen Kräften‹ und ›kein gewöhnlicher Angreifer‹?«, fragte Nirvin allarmiert.


In ihrer Vision hatte sie deutlich gesehen, wie die Männer Al Halabis ins Krankenhaus drangen, doch da war noch etwas gewesen. Es war ein Fragment, ein Schatten, der äußerst gefährlich war und der versucht hatte, unerkannt zu bleiben. Es fühlte sich wie ein Traum an, bei dem man sich an ein wichtiges Detail nicht erinnern konnte. Dieses Gefühl hatte sie seit ihrer Vision nicht losgelassen.


»Ich denke, das sollte Doc uns besser erklären. Er hat Roja gegenüber Andeutungen gemacht, doch er schien noch nicht im Besitz aller Informationen zu sein. Ich nehme an, er wird uns sehr bald aufsuchen«, schätzte Totò.


In diesem Moment läutete Edoardos Mobiltelefon. Der Junge nahm ab, hörte dem Anrufer zu und beendete kurz darauf das Gespräch. Er blickte auf Totò, nickte ihm zu und erklärte:


»Es ist so, wie du vermutet hast. Doc und Wüstenfuchs sind soeben eingetroffen. Sie erwarten uns auf der Amun.«


Auf der Amun, die im Hafen von Rom bei Ostia ankerte, wurden sie bereits sehnsüchtig erwartet. Natürlich standen Leyla und Leyth erst einmal im Mittelpunkt und wurden sowohl Alexander, dem Leiter der Tilmidi, als auch Wüstenfuchs, wie Nirvins Cousin Ismael auch genannt wurde, vorgestellt. Dann aber versammelten sie sich alle in der Lounge, wo Alexander, der den meisten als Doc bekannt war, sie auf den neusten Stand brachte:


»Nun, wie es scheint, so hat Al Halabi nicht nur an Macht gewonnen, sondern er hat nun ebenfalls einen Verbündeten, der über außergewöhnliche Kräfte und Fähigkeiten verfügt. Totò stieß vor einiger Zeit auf eine interessante Schriftrolle, dessen Inhalt er mir offenbarte.«


»Du meinst, das Schreiben, welches die dunkle Prophezeiung erwähnte?«, mutmaßte Totò scharfsinnig.


»Ja, genau die. Und wie es scheint, so ist sie nun tatsächlich eingetreten.«


»Die dunkle Prophezeiung?« Edoardo blickte mit sorgenvollem Blick auf Totò.


»Laut Schriftrolle ist der Stamm Al Halabis im Besitz eines streng gehüteten Dokuments, welches die Ankunft des Sohnes des Seth prophezeit, welcher die Gegner Al Kabiras im Kampf gegen sie unterstützen wird. Die besten und treusten Männer wird er auserwählen und ihnen Stärke verleihen, man wird sie Shaitans nennen, welche eine Herrschaft des Schreckens bringen werden. Grauen, Angst und Tod werden sie verbreiten, sie werden den Untergang auslösen, und das dunkle Reich wird kommen, sollte Al Kabira scheitern.«


»Wir sollen uns also mit dem Sohn des Teufels anlegen?«, fragte Peppe entsetzt. Für ihn war Seth stets kein geringerer als Satan persönlich gewesen. Dass sie nun gegen dessen Sohn hätten kämpfen müssen, bereitete ihm große Angst.


»Peppe, nur keine Panik. Wie sollte es Seth denn gelungen sein, einen Sohn aus Fleisch und Blut zu zeugen?«


Edoardo versuchte, seinen neapolitanischen Freund zu beruhigen, doch selbst er war sich seiner Worte keineswegs sicher, und ein ungutes Gefühl breitete sich in ihm aus. Seth war nun zu einer direkten Bedrohung geworden.


»Totò hat die Prophezeiung gut zitiert«, sagte Alexander. »So wie es scheint, zeugte Seth vor zwanzig Jahren tatsächlich einen Sohn. Reda Al Halabi gelang es, Seth herbeizubeschwören und er gestattete ihm, in seinen Körper zu fahren. So konnte Seth einen Sohn zeugen. Nachdem Totò mir von dieser Schriftrolle berichtete, schleuste ich einen Spion unter Al Halabis Männer. Nabil war ein guter Mann. Wie der Stamm der Al Kabiri so war auch er ein Erbe Horus, wenngleich er nicht edlen Ursprungs war. Er hat mir noch wichtige Informationen zukommen lassen, doch seitdem ist der Kontakt gänzlich abgebrochen. Ich befürchte das Schlimmste. In einem verborgenen, alten Seth-Tempel hat Reda seinen Leuten erstmals seinen Sohn vorgestellt. Wahrscheinlich hat es sich um eine Initiation gehandelt, bei der die besten und treusten Leute Al Halabis zu Shaitans auserkoren wurden.«


»Und nun vermutest du, dass er es war, der uns heute angegriffen hat«, schlussfolgerte Egregoria.


Alexander nickte. »Sein Name ist Iblis, und er wurde von einer legendären Magierin namens Echidna großgezogen. Dies macht ihn noch gefährlicher und stärker, denn diese Frau wird ihn auch die Kunst der alten und dunklen Magie gelehrt haben.«


»Diese teuflische Figur bezweckt doch sicherlich etwas, Doc«, äußerte Maria, die nervös an einem Fingernagel kaute.


»Er wird das letzte Fragment des Heka-Steins an sich nehmen wollen«, vermutete Roby Lex. »Darin befindet sich schließlich eine Teilessenz der dunklen Seele Seths.«


»Warum nur ein Ba-Fragment erstreben wollen, wenn es seit heute einen viel kostbareren Ba zu jagen gibt?« Die Frage Edoardos war rein rhetorisch, und er erschauderte bei dem Gedanken, denn ihm wurde augenblicklich klar, in welcher Gefahr seine Kinder tatsächlich schwebten.


»Vielleicht hätten wir Phönix besser nicht freisetzen sollen«, überlegte Nirvin besorgt.


Sie wusste, dass dies ein wichtiger Teil ihrer Mission gewesen war, doch dass ihre Kinder nun die Ba-Seele der von ihnen entfesselten Feuergöttin in sich trugen, machte ihr Angst. Seit dem ersten Moment ihres Lebens waren die Zwillinge von Seth heißbegehrt und schwebten in großer Gefahr. Auch quälte sie schon eine ganze Weile die Frage, wie sie den göttlichen Ba hätten freisetzen können und welche Konsequenzen dies für Leyla und Leyth haben würde. So hatte sie es sich wirklich nicht vorgestellt, als sie damals das erste Mal von der Prophezeiung Al Kabiras hörte, die Großes vollbringen würde und eine wichtige Aufgabe zu erfüllen hatte. Dies war also ihre Bestimmung? Welchen Preis würde sie dafür zahlen müssen, und war es das wirklich wert? Insgeheim hatte sie die letzten Monate oftmals die alten Götter verflucht. Sie vermisste ihr altes Leben in Rom. Die Villa Mount, die Pferde, das unkomplizierte Leben. Wie gern wäre sie mit Edoardo einfach davongelaufen, fern von alle dem, der Luxusjacht, den Prophezeiungen und Bestimmungen, den Visionen und Träumen.


Doc riss sie aus ihren Gedanken. »Ich kann gut verstehen, Nirvin, wie schwierig das hier alles für dich und auch Edoardo sein muss. Aber ihr seid nicht allein. Auf all die Anwesenden hier könnt ihr jederzeit zählen. Sie würden alles für euch tun, und auch sie haben auf einiges für euch verzichtet. Vergiss das nie. Es ist nun einmal euer Schicksal. Es ist unser aller Schicksal. Auch solltest du wissen, wer die Mutter Iblis war. Ihr Name war Selk. Selks große Schwester war vor kurzem vermählt worden und hatte das Elternhaus verlassen. Das Mädchen vermisste sie und träumte davon, ebenso wie sie zu heiraten und eine Familie zu gründen. Auf der Hochzeit ihrer Schwester hatte sie den Bruder des Bräutigams kennengelernt und sich in diesen verliebt. Die beiden trafen sich heimlich, und schließlich entschied sie sich, ihr Elternhaus zu verlassen, um bei ihrem Geliebten zu bleiben. Sie wusste, dass ihre Eltern diese Beziehung nie gestattet hätten, denn eigentlich waren ihre Familien verfeindet. Die große Prophezeiung war der einzige Grund, weshalb die Hochzeit zwischen ihrer Schwester und der Stammeslinie des Seth gestattet worden war.«


»Die große Prophezeiung?« Totò runzelte die Stirn. »Das ist die Prophezeiung um Al Kabira. Die Weissagung, die von einem außergewöhnlichen Kind berichtet, welches eines Tages Großes vollbringen wird. Dieses Kind wird aus der Vereinigung zweier uralter Stämme entstehen, die seit ewig verfeindet sind.« Er deutete auf Nirvin. »Al Kabira, Erbin der Al Halabis und der Al Kabiri.«


»Ja, Totò, genau um diese geht es«, bestätigte Doc.


»Das würde ja bedeuten, dass …« Nirvin blickte erstaunt auf den älteren Mann.


»Dass Selk die Schwester deiner Mutter Fatima war, genau«, vollendete Alexander den Satz.


»Selk war Nirvins Tante?« Edoardo konnte es kaum fassen.


»Dann ist dieser Iblis ja dein Cousin«, bemerkte Peppe und blickte erstaunt auf Nirvin.


»Ja«, seufzte Alexander. »Durch Fatimas spätere Visionen sind mir daher einige Details bekannt. Beide Stämme kannten die große Prophezeiung, doch Al Halabis Familie kannte nur den Teil, in welchem von dem außergewöhnlichen Kind berichtet wurde, das aus der Vereinigung zweier uralter Stämme geboren wird, die seit ewig verfeindet sind. Sie glaubten an die Ankunft Al Kabirs, einem männlichen Erben also. Al Halabis Vorfahren stammen ursprünglich aus dem Assyrischen Reich. Sie waren die Nachfahren der Heka-Chaset, also der Hyksos, den Herrschern fremder Länder. Einst verehrten sie Baal, welcher kein geringerer als Seth war, den man ihm gleichgestellte. Al Halabis Stammesväter waren Begründer der Hyksos-Dynastien, sie betrachteten sich als Erben des Seth und hüteten die dunkle Prophezeiung, welche den Al Kabiri wiederum unbekannt war. Wie Totò bereits erklärte, berichtet sie von der Ankunft des Sohnes des Seth. Ursprünglich deuteten sie die weiteren Worte der Weissagung, jedoch nicht ganz korrekt: Der Sohn Seths würde sie im Kampf gegen die Al Kabiri unterstützen. Seinen Anhängern würde er Stärke verleihen, und sie würden als Shaitans eine Herrschaft des Schreckens bringen. Grauen, Angst und Tod sollten sie verbreiten, sie würden den Untergang auslösen, auf dass das dunkle Reich komme, wenn der letzte Erbe der Al Kabiri besiegt sein würde. Sie hatten den Namen Al Kabira bereits in der großen Prophezeiung falsch interpretiert und somit auch diese Weissagung nicht richtig gedeutet. So waren sie der festen Überzeugung, dass der Erbe Seths durch Fatima gezeugt würde. Fatima aber kannte durch ihre Visionen, die durch ihre Schwangerschaft ausgelöst wurden, die Wahrheit. Sie wusste nun, auf wen die Al Halabis in Wirklichkeit warteten und, da sie sich ebenfalls dessen bewusst war, dass sie ein Mädchen zur Welt bringen würde, welches für die Erben Seths eine große Gefahr darstellen würde, kaum dass sie die wahre Interpretation der Prophezeiungen verstehen würden, ergriff sie die Flucht. Es war die dunkle Magierin Echidna, die Al Halabis Clan aufsuchte und diesen aufklärte. Durch sie konnte Seth zu ihnen sprechen und ihnen Anweisungen erteilen, wie sie ihn beschwören konnten, damit er ihnen den ersehnten Sohn schenkte. Da Fatima geflohen war und, wie Seth ihnen kundgab, Al Kabira gebären würde, wie es die Prophezeiung in Wahrheit offenbarte, würde dieses außergewöhnliche Kind eine Bedrohung darstellen. Nur der Sohn eines Gottes, welcher aus der Vereinigung der Al Kabiri mit dem Stamm der Al Halabi entstehen würde, hätte genügend Macht, ein dunkles Heer aufzubauen und den Kampf gegen Al Kabira aufzunehmen. Daher verführte Reda die unschuldige Selk, kaum, dass Fatima verschwunden war. Der ungeborene Sohn Selks trübte die Visionen Fatimas, sodass diese nur Bruchstücke von dem, was ihrer Schwester angetan wurde, erkennen konnte, ohne dass sie etwas für sie hätte tun können. Bereits im sechsten Monat ihrer Schwangerschaft kam Iblis zur Welt und wurde kurz darauf Echidna anvertraut, während die schwache und verwirrte Selk in der Wüste ausgesetzt wurde, wo sie den Tod fand. Um ihre Tochter nicht zu gefährden, die sie vor Kurzem geboren hatte, konnte Fatima nichts für ihre Schwester tun. Diese Bürde musste sie auf sich nehmen. Iblis ist der Gegenpol Nirvins und er wird alles dafür tun, um an die Ba-Seele Phönix zu gelangen. Auch wird er die Zerstörung des siebten Pentakelfragments verhindern wollen.«


»Alexander, glaubst du denn, dass wir auf der Amun weiterhin sicher sind?«


Daniel machte sich große Sorgen. In was waren sie da hineingeraten? Er tat sich immer noch schwer, diesen ganzen Offenbarungen und altägyptischen Legenden Glauben zu schenken, dennoch hatte er seinen Sohn und Nirvin stets unterstützt, weil sie fest daran glaubten und sich fortwährend für ihre Mission einsetzten. Ihnen vertraute er, und allein deshalb hatte er immer versucht, ihnen beizustehen. Dies würde er auch weiterhin tun, doch er befürchtete, dass der Gegner nun weitaus gefährlicher war als je zuvor. So viel Macht und Einfluss hatte auch Daniel nicht, um seiner Familie weiterhin Schutz und Sicherheit garantieren zu können.


»Ich denke schon«, meinte Alexander. »Trotzdem sollten wir von nun an stets auf der Hut sein, und die Amun sollte immer in Bewegung bleiben. Ich weiß, Leyla und Leyth sind gerade erst geboren, das mag jetzt ein ungünstiger Zeitpunkt sein, aber je eher wir die Mission fortsetzen können, desto besser.«


»Ich werde mich gut um die beiden kümmern, während Nirvin und Edoardo unterwegs sind«, erklärte Mikayla prompt.


»Und wir werden euch weiterhin unterstützen«, fügte Maria hinzu und ergriff Daniels Hand. Er blickte liebevoll auf seine Frau und nickte. »Roby, auf dich können wir weiterhin zählen?«


Der Privatermittler blickte ernst auf Daniel. »Das fragst du noch? Selbstverständlich!«


»Gut«, meinte Doc zufrieden. »Nirvin, hast du schon etwas Näheres in Erfahrung bringen können?«


Nirvin nickte. »Ja, ich hatte eine Vision von Pi-Ramesse, dem Ort, an welchem das erste Pentakelfragment zerstört werden muss. Ich sah, wie prachtvoll diese Stadt einst war, bevor sie verlassen und abgebaut wurde. Heute wird das Gebiet dort landwirtschaftlich genutzt, und von der einst so mächtigen Hauptstadt ist nahezu nichts mehr zu erkennen. Jedoch kann ich die genaue Lage des Tempels ausmachen, und ich weiß auch, wie wir das erste Fragment zerstören werden.«


»Sehr gut, Nirvin. Dann kann die Amun ja schon einmal Kurs auf Ägypten nehmen. Komm, schauen wir nochmal nach den Zwillingen, bevor ich mich in meine Kabine zurückziehe«, meinte Doc, bevor er sich von den anderen verabschiedete, um dann mit der jungen Mutter und Edoardo aufs Zimmer zu gehen, wo Leyla und Leyth friedlich schliefen. »Also, Nirvin. Was liegt dir noch auf dem Herzen?«, fragte Alexander leise, sobald sie den Raum betreten hatten.


Ihm war keineswegs entgangen, dass da etwas war, das dem Mädchen schon die ganze Zeit Gedanken bereitete. Und Edoardo schaute Doc verwundert an, runzelte die Stirn und richtete seinen Blick erwartungsvoll auf Nirvin. Doch er stellte keine Fragen und folgte aufmerksam den Worten seiner Freundin:


»Vorhin im Krankenhaus konnte ich durch eine meiner Visionen erkennen, dass Al Halabis Männer uns ausfindig gemacht hatten und sie bereits ins Gebäude gedrungen waren. Ich bemerkte aber auch eine weitere Bedrohung, konnte sie jedoch nicht fokussieren. Es fühlte sich an wie ein Traum, bei dem ein wichtiges Detail verborgen bleibt. Ich versuchte, mich darauf zu konzentrieren, doch je mehr ich dies tat, desto mehr schien es mir die Energie zu rauben. Es fühlte sich an wie etwas Dunkles, das mich aufsog, um mich daran zu hindern, in die Realität zurückzufinden.«


»Was?«, fragte Edoardo entsetzt. »Wieso hast du mir nichts davon erzählt?«


Doc strich nachdenklich über seinen langen, silbrig schimmernden Bart und meinte nach einer Weile:


»Das war die dunkle Magie Iblis. Er tarnt sich als Schatten in deinen Visionen und saugt dein Wahrnehmungsvermögen auf. Das ist sehr gefährlich. Sobald du seine Anwesenheit spürst, solltest du schleunigst in die Realität zurückfinden, denn diese Schatten haben bekanntlich die Fähigkeit, Trugvisionen zu projizieren, welche dich in dieser Dimension gefangen halten können.«


»Was?«, rief Edoardo bestürzt und ergriff Nirvins Hand. »Das bedeutet, Nirvin würde nicht mehr zu sich kommen?«


»Sie würde in eine Art Wachkoma fallen, und keiner weiß, ob sie es je schaffen würde, sich aus diesem Zustand zu befreien.«


Docs tiefe, dunkle Augen hinter den runden Gläsern seiner Brille blickten ernst auf Edoardo, dann auf Nirvin.


»Und wir können nichts dagegen tun?«, fragte Nirvin beunruhigt, während sie an einer Haarsträhne spielte.


»Du kannst die Visionen nicht verhindern, doch du musst versuchen, schleunigst wieder zu dir zu kommen, sobald du die Anwesenheit des Schattens spürst. Das ist alles, was du dagegen tun kannst.«


Als Doc die Kabine verließ, wurde er von Totò und Egregoria erwartet. Er blickte sie skeptisch an, und mit einer knappen Geste forderte er sie auf, ihm zu folgen.


»Ich hoffe, dass die Kraft deiner Schutzsymbole stark genug sein wird«, meinte er an das Mädchen gerichtet, kaum, dass sie das Deck der Amun erreicht hatten.


»Nur ihr ist es zu verdanken, dass wir fliehen konnten«, erklärte Totò, der die Zweifel in Alexanders Stimme spürte.


»Egregoria ist von jetzt an besonders gefährdet. Sie wird sehr stark sein müssen, denn die Schutzformeln auf ihrem Körper können ihr nur dann helfen, wenn sie weiterhin starken Willens bleibt. Manche dieser Symbole unterdrücken einige ihrer außergewöhnlichen Fähigkeiten, dies ist zu ihrem Schutze gedacht. Dafür aber hat sie die Fähigkeit, die Kraft dieser mächtigen Zeichen zu aktivieren. Versucht sie dennoch, ihre besonderen Kräfte einzusetzen, so wird sie dadurch die Macht der Symbole zerstören. Iblis weiß, wer Egregoria ist und von welchen dunklen Wesen sie stammt. Er hat ihre göttliche Natur erkannt und wird sie für sich gewinnen wollen. Mit ihr an seiner Seite wären wir ihm ausgeliefert.«


»Ich werde ihm nicht verfallen«, meinte Egregoria aufgebracht, und an Totò gerichtet beteuerte sie: »Ich bin stark genug, glaubt mir.«


»Das tue ich, Roja«, versicherte ihr der Junge. Seine warmen, grünlich braunen Augen blickten sie zuversichtlich an. Dann wendete er seinen Blick auf Alexander: »Aber weshalb zweifelst du an ihr, Doc?«


»Oh, das tue ich nicht, mein Freund, doch ich spüre, dass du mir etwas verschweigst, von dem deine Schutzbefohlene zumindest eine Ahnung hat.« Erwartungsvoll blinzelte Alexander den jungen Tilmid an.


Totò seufzte. »Na schön, du würdest es eh früher oder später herausfinden. Du weißt, als Hüter der Prophezeiungen habe ich während meiner Ausbildung als Tilmid viele Schriftrollen gelesen. Es gab da ein Pergament, welches vor der Tochter der Nephilim warnte. Sie würde die dunklen Mächte anziehen und könnte die Bestimmung Al Kabiras gefährden.«


»Du wusstest also von der Gefahr, doch trotzdem hast du sie nicht auf der Insel zurückgelassen«, bemerkte Doc und schien eher zufrieden als erbost darüber.


»Ich hätte dort bleiben müssen«, flüsterte das Mädchen.


»Nein, das hätte ich nie zugelassen! Doc, Egregorias Seele wurde erhellt. Mag sein, dass sie die dunklen Mächte anzieht, doch sie gehört zu uns und wird uns unterstützen.«


»Es ehrt dich, mein junger Tilmid, wie sehr du dich für deine Schutzbefohlene einsetzt. Ja, ich glaube, du hast recht, und ich denke, du hast die richtige Entscheidung getroffen. Vielleicht ist es ein Risiko, dennoch ist Egregoria eine sehr mächtige Tilmida, die Al Kabira bereits schon jetzt gute Dienste erwiesen hat.« Er blickte auf die junge Frau und meinte zuversichtlich: »Das Dunkle in dir wird von der schützenden Magie deiner Symbole in Zaum gehalten, solange du es zulässt und die helle Seite deiner Seele stärker ist. Ich glaube an deine Willenskraft.« Doc wandte sich erneut Totò zu: »Die Schriftrolle hat lediglich vor ihr gewarnt, jedoch nicht verboten, Egregoria als Verbündete Al Kabiras einzusetzen.«


Totò blickte Alexander erleichtert an. Schließlich meinte er ein wenig zögernd:


»Es gibt da noch ein weiteres Schreiben. Es ist irgendwie verschleiert und zweideutig, doch es ist meiner Meinung nach bedeutender als das erste.«


Alexander legte seinen Kopf schief und blickte den Tilmid interessiert an.


»Ach ja? Und wie lautet diese Prophezeiung?«


Totò schloss die Augen und konzentrierte sich, wobei er seine rechte Hand um die Tätowierung des Ibisses auf der Innenseite seines linken Handgelenks legte, wodurch sich ihm die Worte der Prophezeiung offenbarten. Sodann öffnete er erneut die Augen und zitierte:




»Es wird der Tag kommen, an dem die Mächte des Bösen die Überhand ergreifen. Sie werden Al Kabira schwächen, und der letzte Schritt ihrer Mission droht zu scheitern. Doch wenn das Dunkle sich für das Gute opfert und die Liebe stärker ist als der Hass, so wird auch das Licht stärker als die Dunkelheit, und erneute Hoffnung wird entstehen, denn das Gleichgewicht wird bestehen.«
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